
MUSIKALISCHE UND SCHAUSPIELERISCHE HÖHEPUNKTE Ein kulturelles Wochenende in Rostock und Warnemünde

Altonaer Theater führt „Tadellöser undWolff“ als Gastspiel auf

ROSTOCK Es ist eine beson-
dere Herausforderung, einen
Romanstoff auf die Bühne zu
bringen. Vor allem dann,
wenn der Erzähler zugleich
der Autor ist und durch seine
eigene Lebensgeschichte
führt, die von etlichen lusti-
gen Anekdoten durchzogen
ist. Das Altonaer Theater
stellte sich dieser Herausfor-
derung und inszenierte Wal-
ter Kempowskis Roman „Ta-
dellöser und Wolff“. Am
Sonntag und Montag gaben
sie zwei Gastspiele imRosto-
cker Theaterzelt.
Dem Ensemble gelang es,

die Kindheit und Jugend des
Rostocker Schriftstellers le-
bendig zumachen, nicht aber
die Grenzen zwischen Ro-
man und Theaterinszenie-
rung aufzulösen. So ist Wal-
terKempowski (KarstenKra-
mer) mal Erzähler, mal Agie-
render und manchmal auch
beides im selben Augenblick.

Was im erstenMoment origi-
nell wirkt, wird im Laufe der
dreistündigen Aufführung zu
einer Geduldsprobe. Der Zu-
schauer entwickelt den drin-
genden Wunsch nach mehr
Schauspiel und weniger Le-
sung. Während der junge
Kempowski von seinen ers-
ten Erinnerungen an Ros-
tock, dem aufregenden Um-
zug in die Augustenstraße im
Jahr 1939 erzählt, möchte
der Zuschauer das auch se-
hen können. Durch das feh-
lende Schauspiel verliert das
Theaterstück an Witz, der
den Roman unverwechselbar
macht. Besser gelingt die sze-
nischeUmsetzung jedochbei
der Beschreibung seiner
skurrilen Nachbarn, die im
Hintergrund agieren.
Nur wenige Anekdoten

wurden aus der Erzählung
herausgelöst und zu einem
großen Schauspiel. Eine die-
ser starken Szenen spielte

während eines Bombenan-
griffs. Walter und seine Mut-
ter (Hannelore Droege)
flüchteten in den Keller des
Hauses. Die Ängste, die die
Familie ausstehen musste,
wurden hier spürbar.
Regisseur Axel Schneider

hätte sich mehr trauen kön-
nen. Romannähe hätte das
Stück auch mit mehr Schau-
spielnichteingebüßt.Fürdas
Rostocker Publikum war die
Inszenierung von „Tadellö-
ser und Wolff“ trotzdem ein
Glücksfall.WalterKempows-
kis optimistische Mutter, der
eigenwillige Vater und die
großen Geschwister, die im-
mer für Zankereien zu haben
waren,wurden auf derBühne
des Theaterzelts lebendig.

DanaBethkenhagen
ist Volontärin bei den
NNN und berichtet
aus dem Theaterzelt.

Rostock erinnert mit den
Kempowski-Tagen an das
Werk Ihres verstorbenen
Mannes. Wie verbringen
Sie Ihren Besuch in der
Hansestadt?
Kempowski: Am Sonntag
bin ich mit meinem Sohn,
dessen Frau und meinen En-
keln im Kempowski-Archiv
gewesen. Am Abend haben
wir dann noch gemeinsam
die Inszenierung „Tadellöser
und Wolff“ im Theaterzelt
angesehen. Ich möchte auf
jeden Fall noch Dr. Anne-
lie Schippmann besuchen,
die das Archiv lange geleitet
hat.
Haben Sie schon einen
Blick in das Buch „Kem-
powskis Rostock“ von Ger-
hard Weber werfen kön-
nen?
Ja und ich muss sagen, dass
es sowohl von Gerhard We-
ber als auch von Walter ein
Liebesgeschenk an die Stadt
Rostock ist. Mit Hilfe des Bu-
ches habe ich am Sonntag
auch das Haus von Walters
Großvater in der Stephan-
straße gefunden. Ich konnte
michnichtmehr andieHaus-
nummer erinnern, fand sie
aber im Buch.

Hildegard Kempowski über
ihren Hansestadt-Besuch

ROSTOCK Spare ingutenZei-
ten, dann hast du in der Not
- lautet ein kluger Allerwelts-
spruch, der natürlich voraus-
setzt, dassesguteZeitengibt,
zumindest finanziell. Rodol-
fo, der Schriftsteller, und der
Maler Marcello haben eine
gute Zeit, aber die Kohle
stimmt vonAnfang annicht –
weder die im Geldbeutel
noch die im Kanonenofen
undPhilosophCollinemacht
mit seinen Weisheiten auch
nicht satt. Da muss schon
Musikus Schaunard kommen
und seinen soeben erlangten
Reichtum mit den Kumpels
verprassen.
Ein schönes Männeridyll

steht am Anfang der Oper
„La Bohème“ von Giacomo
Puccini. Aber dabei bleibt es

nicht. Hinzu kommen Frau-
en – die schwindsüchtigeMi-
mi und die kräftige Musetta,
und der Reigen aus Liebe,
Schmerz und Tod in der
Bohème, der Künstlerszene
von Paris um 1830, kann be-
ginnen. Und nun auchmitten
in Rostock, amWerftdreieck,
im Zelt des Volkstheaters.

Überschaubar
und kurzweilig

Am Sonnabend feierte die
die Oper Premiere in Ros-
tock. Im Gegensatz zur Ur-
aufführung im Jahr 1896 war
sie an der Ostsee gleich ein
Erfolg – die Inszenierung
kam beim Publikum gut an.
„La Bohème“ gehört heute

zumStandardrepertoire, und
das Stück auf den Spielplan

Inszenierung von „La Bohème“ feiert Premiere im Zelt / Norddeutsche Philharmonie mit großer Dynamik

zu setzen, ist bestimmt kein
Fehler. Zumal es überschau-
bar ist und kurzweilig. Den
Besucher erwartet eine eher
traditionalistische Auffüh-
rung, auch wenn die Hand-
lung – Menschen in Kreativ-
berufen und gleichzeitig pre-
kären Lebensverhältnissen –
ganz und gar aktuell ist.
Es muss kein wild grimas-

sierender Villazon auf der
Bühne zu sehen sein, aber ein
bisschen mehr Leichtigkeit
inMimik undGestik derDar-
steller wäre wünschenswert.
Dabei steckt in Garrie Davis-
lim als Rodolfo und James J.
Kee als Marcello gewiss das
Feuer, das der armeMaler ex-
pressiv auf seiner Leinwand
darstellt.
Jamila Reimbekova spielte

die tragische Mimi naturge-
geben zurückhaltend. Umso
bezaubernder fielen dann ih-
re Arien aus – wie natürlich
das schöne „Mi,mi chiamano
Mimi“ gleich im ersten Bild.
Weitere Glanzpunkte: Lisa
Mostin als herrlich unaus-
stehlicheMusettaund– inge-
wohnt vitaler Gelassenheit –
Olaf Lemme als Schaunard.

Musik steht
im Vordergrund

Offenbar setzt die Insze-
nierung (Regie Babette
Bartz)zuallererst aufdieMu-
sik. Und in dieser Hinsicht
kommenPuccini-Fans auf ih-
re Kosten. Die Norddeutsche
Philharmonie unter Florian
Krumpöck befindet sich
sichtbar direkt vor der Büh-

ne. Das bedeutet eine starke
Direktheit der Musik, die
nicht durch den Orchester-
graben distanziert wird. Das
birgt auch die Möglichkeit
großerDynamik – eineChan-
ce, die das Orchester wun-
derbar ausnutzte. Ganz sel-
ten nur schwemmte der
Sound des Klangkörpers die
Stimmen fort. Das Orchester
agierte sensibel zwischen
zarten Streichern und kraft-
vollem Tutti, immer vorsich-
tig, ein perfektes Klangbett
für die Sänger.
Wer sich von der Musik

dieser Aufführung aufsaugen
und einnehmen ließ, für den
blieben Fremdgeräusche, die
das Theaterzelt nicht ab-
schotten konnte, unhörbar.

Luis Mülbach

STADTMITTE Das Ibsen-Dra-
ma über den Konflikt des Ba-
dearztes Stockmann mit der
Öffentlichkeit seiner Hei-
matstadt ist nichts weniger
als einedramatisch-wuchtige
Experimentalanordnung, in
der unterschiedliche Wahr-
heiten im öffentlichen Raum
aufeinanderkrachen.
Die von Thomas Stock-

mann aufgedeckte Verseu-
chung des städtischen Trink-
wassers konfrontiert die Be-
sitzer des Kurbades mit dem
notwendigen Neubau einer
Wasserleitung. Die anfängli-
che Unterstützung seitens
der städtischen Öffentlich-
keit fürdenunerschrockenen
Wahrheitsverkünder aber
löst sich in dem Tempo auf,
in dem es der Gegenseite in
Person des Amtsrates Peter
Stockmanngelingt, geschickt

taktierend mit den Medien
und den städtischen Vertre-
tern zu kommunizieren. Am
Ende isoliert die Bürgerver-
sammlung den unermüdlich
auf seiner Wahrheit behar-
renden Einzelkämpfer als
„Volksfeind“. Das Drama ge-
riet auf der Rostocker Bühne
absichtsvoll zum tagesaktu-

Premiere des Ibsen-Stücks „Ein Volksfeind“ im Theater im Stadthafen / Politisch brisanter Stoff

ell bedeutsamen Lehrstück
über Fallstricke der bürgerli-
chen Demokratie, in der
„kompakte Majorität“ als
manipulierbarer Wahrheits-
träger vorgeführt wird.

Gesellschaftliches
Zusammenspiel

Ibsen verhandelt in seinem
Stück grundlegende gesell-
schaftliche Konstellationen,
wodurch seine Figuren stär-
ker auf „die normative Kraft
des Faktischen“ reagieren,
als dass sie durch eigenes
Verhalten und eigenen Cha-
rakter zum Schöpfer ihrer
Verhältnisse werden könn-
ten. Dieser Naturalismus
macht es einer Inszenierung
nicht leicht, denn während
der sprachlich manifestierte
Text recht stabil seine eigene
Wahrheit verkündet, muss

jedes In-Szene-Setzen für ei-
nen Informationsüberschuss
gegenüber dem Textbuch
sorgen. Die Rostocker Insze-
nierung (Johanna Weißert)
setzte in einem minimalisti-
schenund funktional sehrge-
glückten Bühnenbild auf die
charakterliche Auslotung der
beiden Kontrahenten - des
Brüderpaares Thomas Stock-
mann (Ulrich K. Müller) und
Peter Stockmann (Steffen
Schreier). Die Inszenierung
konzentrierte sich insgesamt
stärker auf die Kraft des Tex-
tes als auf dessen szenische
Interpretation. Dem Publi-
kum gefiel diese Klarheit.

Antje Jonas
ist Theaterkritikerin der
NNNundberichtetaus
dem Theater imStadt-
hafen.

SteffenSchreier (l.) als Amtsrat
und Ulrich Müller als Tomas
Stockmann FOTO: NNN

WARNEMÜNDE In der War-
nemünder Kirche hat die
Kantorei unter Leitung von
Christiane Werbs am Sonn-
abend das Oratorium „Der
Messias“ von Georg Fried-
rich Händel aufgeführt.
In den drei Teilen des 1741

komponierten Oratoriums
zeichnet Händel das Leben
und Erlösungswerk von Je-
susChristus,demerwarteten
Messias, nach. Die deutsche
Fassung ermöglicht dem Zu-
hörer ein direktes Verstehen
von Inhalt und Aussage der
verwandten Bibeltexte. De-
renmusikalischeUmsetzung
gelingt dem Komponisten
auf ergreifende Weise und
wurde anrührend von Solis-
ten, Chor und Orchester in-
terpretiert.
Das Hamburger Barockor-

chester eröffnete das Werk

auf historischen Instrumen-
tenundzeigte sichdurchPrä-
senz und Spielfreude in der
MusikHändels zuHause.Der
Tenor Hannes Böhm setzte
mitdenerstenWorten„Trös-
te dich, mein Volk“ und sei-
nen folgenden Arien solisti-
sche Höhepunkte, gleichwie
Matthias Vieweg (Bass), der
in kraftvollem Ausdruck die
biblischen Worte stilsicher
vortrug.ErgänztdurchAnne-

„Der Messias“ in der KircheWarnemünde / Solisten setzen Höhepunkte

rose Kleiminger (Alt) und
Gretel Wittenburg (Sopran)
erwiesen sich die Solisten ih-
rer Aufgabe mehr als würdig.
In besonderer Weise traf

dies auf Christiane Werbs
mit ihrer Kantorei zu. Die
große Herausforderung der
schwierigen Chöre imMessi-
as bewältigten die Sänger in
allen Stimmlagen mit spür-
barer Begeisterung. Nicht
nur im wohl berühmtesten
Stück, dem „Halleluja“, auch
in den anderen Chören
sprang der Funke auf die Zu-
hörer über, die ihre Anerken-
nung mit anhaltendem Ap-
plaus kundtaten. Am Vor-
abend des Erntedanktages
erfolgte dies sicher auch in
Freude und Dankbarkeit für
dasGeschenk einerMusik im
Namen und zur Ehre Gottes.

Felizia Frenzel

Christiane Werbs übernahm
die Leitung. FOTO: NNN

Überzeugtenmit ihremGesang: Jamila Raimbekova als Mimi und
Garrie Davislim als Rodolfo FOTO: NNN

HildegardKempowskimitSchwiegertochterSimone(l.),denbeidenEnkelnPeter (r.)undRobertsowie
Kempowski-Archivleiterin Katrin Möller-Funck FOTO: GEORG SCHARNWEBER

Kempowskis
Familiengeschichte
auf der Bühne

„Ein
Liebesgeschenk
an Rostock“

Zwischen zarten Streichern und kraftvollem Tutti

Wenn Wahrheit auf Mehrheit trifft Spürbare Begeisterung

Rostock
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